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BERND NICOLAISEN Die Bil-
der des Berner Fotografen zei-
gen eine Welt bizarrer Schön-
heit: Plastische Strukturen von
kristallklarem Eis schimmern
kraftvoll in kargem Restlicht.
Die grossformatigen Werke
sind in Hohlräumen von islän-
dischen Gletschern entstan-
den. In der Krypta des Gross-
münsters Zürich ist derzeit ei-
ne Auswahl zu sehen.

Winter 2009: Seit Tagen ist der
Berner Fotograf Bernd Nicolai-
sen zusammen mit einem Berg-
führer in den endlosen Weiten
der isländischen Eiswüsten un-
terwegs. In wenigen Tagen wird
mit Jóhanna Sigurðardóttir erst-
mals eine Frau die Regierungs-
geschäfte des Inselstaats im At-
lantik übernehmen. Nicolaisen
kümmert dies nicht. Er interes-
siert sich für etwas ganz anderes.

Die Suche nach der Eishöhle
Im Innern von Gletschern
kommt es bisweilen zu einem
speziellen Naturphänomen.
Schmelzwasser, Sonne und Kälte
können im Eis begehbare Höhlen
entstehen lassen. Dort drinnen
herrschen eigentümliche Licht-
verhältnisse. Im Restlicht der
nordischen Wintersonne entfal-
tet das jahrhundertealte Glet-
schereis einen aussergewöhn-
lichen Glanz. Diesen Schimmer
will Nicolaisen fotografisch ein-
fangen. Mit einer massiven
Grossformatkamera. Der Appa-
rat verfügt über eine ausgefeilte
Optik, die höchste Licht- und De-
tailtreue ermöglicht.

Stunde um Stunde stiefeln der
Fotograf und sein Bergführer mit
der schweren Fotoausrüstung auf
den Gletschern herum und hal-
ten Ausschau – vergeblich. Doch
dann entdecken die beiden im
Falljökull-Gletscher etwas Ein-
maliges: Unmittelbar unter der
Oberfläche des Eisstroms hat
sich ein langer, begehbarer Eis-
tunnel gebildet. Im Sommer des
Vorjahres hatte Schmelzwasser
hier eine senkrechte Röhre ins
Eis gefressen, die im Herbst in die
Waagrechte kippte. Auf der Aus-
senseite ist der Hohlraum von ei-
ner bloss meterdicken Eiswand
begrenzt.

Die Lichtverhältnisse im Tun-
nelinnern sind deshalb einzig-
artig – der Eisfotograf erlebt eine
Sternstunde. Ergebnis ist das
fotografische Triptychon «The
Way». Nicolaisen stuft es noch
heute als eine seiner wichtigsten
und schönsten Arbeiten ein.

«Ein grosser Teil unserer Welt
ist hell beleuchtet», konstatiert
er. Viele Menschen seien nicht
mehr in der Lage, mit wenig Licht
zu leben und zu arbeiten. Rest-
licht werde deshalb als mangel-
haft eingestuft: Es sei zu wenig
grell und zu wenig schnell. Der
Begriff Restlicht vermittle denn
auch eine Idee der Unvollstän-
digkeit, des Ungenügenden. Für
Nicolaisen aber ist es wertvoll:
«Dunkelheit ist der Resonanz-
körper des Lichts», sagt er.

Das langsame Bild
Es war ein langer Weg bis zu
diesem aussergewöhnlichen Mo-
ment am äussersten Rand Euro-
pas. Das Eis kam erst später. Am

Magische Innenansicht der Gletscher

Blaue Stunde im isländischen Gletschereis: Um solche Stimmungen einzufangen, wartet Fotograf Bernd Nicolaisen oft stundenlang. Bilder zvg
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Die Eisfotos des Berner Fotogra-
fen Bernd Nicolaisen sind ab
heute in der Ausstellung «Rest-
licht» in der Krypta des Gross-
münsters in Zürich zu sehen (bis
21.8., Mo–Sa, 10–18 , So 12–18).
Eben ist das Buch «Restlicht»
erschienen (Verlag Hatje Cantz,
Ostfildern). Nicolaisens Arbeits-
weise zeigt der Dokumentarfilm
«Restlicht» von Christoph Fruti-
ger (Trailer unter www.berndni-
colaisen.com/video). ast

Bernd Nicolaisen an seiner Grossbildkamera in Islands Eis.

Fortsetzung auf SEITE 26

Anfang waren die Haare. Eigent-
lich ist Bernd Nicolaisen Coif-
feur. Aufgewachsen ist er in Aar-
berg. Dort und in Bern betreibt er
je einen Coiffeursalon. 1981 be-
gann er als Modefotograf zu ar-
beiten. Das Objekt seiner Tätig-
keit war naheliegend: Er widmete
sich Frisuren – kunstvoll ange-
legten Schichten menschlicher
Haare, die es in möglichst vorteil-
haftem Licht zu zeigen galt.

Während vieler Jahre tauchten
seine Werke an den Wänden vie-
ler Coiffeursalons in der ganzen
Schweiz auf. Die Auftragsarbei-
ten wiesen zwar einen kommer-
ziellen Hintergrund auf, waren
aber hohen ästhetischen Ansprü-
chen verpflichtet. Als Modefoto-
graf fand Nicolaisen Anerken-
nung. 1998 verlieh ihm die Asso-
ciation Internationale Presse
Professionnelle in Paris ihren
AIPP-Award der Kategorie «Best

Photo». In dieser Zeit begann er
aber auch, sich nach neuen foto-
grafischen Dimensionen umzu-
sehen: «Ich war auf der Suche
nach einem Gegensatz zum
schnellen Rhythmus», erinnert
er sich. Fündig wurde er in der

freien Natur – dort gebe es Blei-
bendes, das keiner Modeströ-
mung unterworfen sei.

2001 begegnet er dem Zonen-
system von Ansel Adams, einem
Pionier der amerikanischen
Landschaftsfotografie. Darin

wird akribisch analysiert, wie
eine qualitativ hochwertige Auf-
nahme zustande kommt. Die Ka-
mera, das Negativ und das Positiv
– die drei Eckpfeiler der Fotogra-
fie – müssen perfekt aufeinander
abgestimmt sein. Es geht um

technische Parameter wie Be-
lichtungs- und Kontrastumfang,
doch das mathematische Modell
ist nur Mittel zum Zweck: be-
wusst gesteuerte Tiefenschärfe
und höchste Brillanz.

Mathematik und Ästhetik
Für den Modefotografen erweist
sich das Verfahren als Offenba-
rung. Er verlässt die Welt des
schnellen Bilds, das auf dem Ver-
trauen zwischen Fotograf und
Model basiert, und stösst in ein
anderes Universum vor. Dort
spielt Zeit eine Nebenrolle, denn
es geht nicht mehr um den leben-
digen Augenblick, sondern um
das Einfangen der Ewigkeit. Ni-
colaisen taucht in die Welt der
Landschaftsfotografie ein, be-
ginnt an präzise berechneten
Blendenwerten und Belichtungs-
zeiten herumzutüfteln.

Auf einer Reise durch die kali-
fornischen White Mountains
stösst er auf die ältesten Bäume
der Erde, knorrige, von den Jahr-
tausenden zerrissene Bergkie-
fern. Sein erster Werkzyklus
«Wood» entsteht. Er besteht aus
grossformatigen Aufnahmen, bei
denen Kameraeinstellungen, Ne-
gativentwicklung und die Para-
meter der Papierabzüge perfekt
aufeinander abgestimmt sind.
Nicolaisen macht alles von Hand.
Tagelang steht er in seinem Foto-
labor, um die grossformatigen
Abzüge auf edlem Barytpapier zu
belichten und zu entwickeln.

Zermatt als Vorspiel zu Island
Nach dem Holz wendet er sich
den Steinen und dem Wasser zu.
Er unternimmt weitere Reisen in
die USA, nach Kanada und Ägyp-
ten. Seine Bilder erzählen von
Begegnungen mit der Natur, von
ihrer Wildheit, von der Kraft der
Elemente und von ihrer verletz-
lichen Schönheit. In Zermatt ent-
deckt er sein zentrales Thema:
Eis. Mit einem Bergführer steigt
er ins Gletschertor des Theodul-
und des Gornergletschers und
beginnt dort, die schimmernden
Eisstrukturen fotografisch zu er-
fassen.

2004 kommt es zu einem
Schlüsselerlebnis. Im Internet
entdeckt Nicolaisen per Zufall
ein Bild, das einen Eiskletterer
auf einem isländischen Gletscher
zeigt. Die bedeutungslos erschei-
nende Amateuraufnahme wirkt
auf den Berner Fotografen wie
ein Hammerschlag: Das Bild
zeigt Eis von einer einzigartigen
Farbigkeit und Transparenz.

Das Eis der isländischen Glet-
scher hat eine weltweit einzig-
artige Eigenschaft: Es birgt Feuer
in sich, enthält es doch feine Ein-
schlüsse von Lava aus Vulkanaus-
brüchen. Das Eis der Alpenglet-
scher weist wegen Sedimenten
einen milchigen Ton auf. Das
Gletschereis auf Island hingegen
ist kristallklar, mehr noch: Die
Lavapartikel verleihen ihm eine
geradezu dreidimensional wir-
kende Plastizität.

Die Eisbilder, die Nicolaisen
seither in Island aufgenommen
hat, sind Ergebnisse langer und
intensiver Auseinandersetzung
mit den Gegebenheiten vor Ort.
«Die Natur zwingt mich, geduldig

Ältere Semester
werden fündig
In unserem anonymen
Erfahrungsbericht erzählt
ein 60-Jähriger, wie er im
Internet eine Kollegin
suchte – und eine
Partnerin fand. SEITE 27
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